
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Vollständiges Taschenbuch für Kunst- und
Lustfeuerwerker und Liebhaber dieser Unterhaltung

Pesth, 1820

Schwefel

urn:nbn:de:bsz:31-101252

https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:bsz:31-101252


durchſcheinend und dem Maſtix ähnlich iſt . Es kommt in gelblichen ,

ſpröden Körnern zu uns , ſchmilzt leicht , ſchmeckt unmerklich , riecht

aber deſto ſtärker nach Maſtix . Seine harzige Natur beweiſet es

dadurch , daß es gepülvert nicht im Waſſer , wohl aber im Weingeiſt

auflöslich iſt .
Der beſte Sandarach ſoll aus Arabien und Afrika durch den

levantiſchen Handel nach Europa kommen und dort theurer ſein ,

als der Maſtixn . In Europa iſt er viel wohlfeiler , als letzterer ;

daher zu vermuthen ſteht , daß es mehrerlei Arten von Sandarach

geben müſſe . Bisher hat man immer geglaubt , daß dieſes Produkt

das Harz des lyeiſchen Wacholderbaumes Juniperus Iycia ) ſei ,
und daß eine geringere Sorte , wenigſtens in Schweden , von dem

gemeinen Wacholderbaum ( Juniperxus communis ) gewonnen werdez

allein Desfontaines in ſeiner Flora Atlantica behauptet , daß

der in Maracco wachſende gegliederte Lebensbaum ( Thuj a

articulata ) jenes Harz liefere .
Man gebraucht es in der Feuerwerkerei , im Vereine mit Maſtix ,

Anime und andern Harzen , zum Parfümiren feiner Sätze .

118 ) Schwefel ( Sulphur ) . — Ein Mineral , welches

ein eigenes Geſchlecht der Erdharze ausmacht , ſchon in den älteſten

Zeiten bekannt war , ſich ziemlich häufig in der Natur verbreitet

findet , und ſich nicht nur als Produkt des Mineralreichs zeigt ,
ſondern auch einen beſondern Beſtandtheil der Pflanzen und Thiere

ausmacht . Bis jetzt hat noch Niemand den Schwefel zerlegen kön —

nen ; daher rechnet man ihn zu den unzerlegten Stoffen oder ſoge —
nannten Elementen . Das Mineralreich liefert uns den Schwefel

theils gediegen , d. h. ganz rein und unvermiſcht ; theils in Erzen
oder mit mancherlei andern Foſſilien vermengt und vermiſcht . Der

Schwefel des Mineralreichs wird natürlicher genannt . Reiner

Schwefel iſt ein feſter Körper von blaßgelber , zuweilen grünlicher
oder röthlicher Farbe , fettglänzend , ohne Geſchmack und nur dann

von merklichem , nicht eben angenehmem Geruch , wenn er gerieben
wird . Bei gelinder Wärme , z. B . in einer Hand , zerſpringt er mit

Kniſtern in Stücken ; bei einer Wärme von 1700 F. verflüchtigt er

ſich , und kann dabei in verſchloſſenen Gefäßen ſublimirt werden ;
bei einer Wärme von 2440 ſchmilzt er , und ſchießt nach dem Er⸗

kalten in Kryallen an . Geſchmolzener Schwefel iſt zähflüſſig ; gießt
man ihn in dieſem Zuſtande in Waſſer , ſo wird er darin weich
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und biegſam , ſo daß man ihn zu Abdrücken von geſchnittenen

Steinen , Münzen und andern Sachen brauchen kann . Im Waſſer

iſt der Schwefel unauflösbar ; vom Weingeiſt wird er dagegen auf⸗

gelöſt ; jedoch nur in dem Falle , wenn ſich beide in Dampfgeſtalt

begegnen . Reine Laugenſalze , einige Erden und Metalle löſen ihn

ſowohl auf trocknem , als auf naſſem Wege auf . Verbindungen des

Schwefels mit ſolchen Körpern werden Schwefellebern genannt ,

und zwar nach der Verſchiedenheit deſſelben ſalzige , erdige und

metalliſche . Die fetten und ätheriſchen Oele gehen mit dem

Schwefel ebenfalls Verbindungen ein , wodurch der Schwefelbal —

ſam entſteht . Wenn man den Schwefel bei einem hohen Grade

der Wärme in verſchloſſenen Gefäßen in Gas verwandelt , und

dieſes Gas ſodann einer niedrigen Temperatur ausſetzt , ſo entſte⸗

hen daraus kleine Schwefelkryſtallen , welche bei den ältern Chemi⸗

kern Schefelblumen genannt werden . In offenen Gef

wandekt ſich der Schwefel wegen des Druckes der Atmoſphäre nicht

in Gas , ſondern er brennt bei einer Temperatur von 3029 F . mit

einer bläulichen Flamme , ohne Rauch , Ruß und ſonſt einen Rück⸗

ſtand . Hierbei verbindet ſich der Schwefel , nachdem er geſchmolzen

iſt , mit Sauerſtoffe ( ſäuert ſich ) , und giebt in dieſer Verbindung

einen erſtickenden Dampf von ſich . Ohne Sauerſtoff brennt der

Schwefel niemals ; durch ſeine Verbindung mit demſelben entſteht

die Schwefelſäure , wobei zu merken iſt , daß der in Schwefelſäure

verwandelte Schwefel ebenſo viel am Gewichte zunimmt , als das

Sauerſtoffgas , in welchem derſelbe geſäuert wird , am Gewichte

verliert . Bei der gewöhnlichen Temperatur der Atmoſphäre verwan⸗

delt ſich dieſes Erdharz gar nicht . Es gehört zu den idioelektriſchen

Körpern ; denn durch das Reiben wird in ihm eine ſtarke urſprüng⸗

liche Elektricität erregt .

Der Schwefel , welchen wir durch den Handel erhalten , iſt na⸗

türlicher oder gediegener . Der ganz reine heißt im Handel und bei

den Apothekern Jungfernſchwefel . Er wird bei Weitem ſo häufig

nicht gefunden , wie der vermiſchte . In der Nähe von Vulkanen ,

z. B . in den Cordilleren , trifft man noch den mehrſten an . Theils

bildet er feſte Maſſen , theils iſt er kryſtalliſirt , oder liegt in Staub⸗

form da . An manchen Orten in der Nähe der Vulkane findet man

ganze Lagen gediegenen Schwefels oft 1 Fuß dick nahe an der

Oberfläche der Erde . Auch in Deutſchland , z . B . im Calenbergi⸗
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ſchen , giebt es reinen Schwefel . Die Bäder zu Aachen , zu Berka

a . d. J . und an mehreren andern Orten ſind ſchwefelhaltig , und

dieſes Produkt ſchwimmt öfters 1 Linie dick als Staub auf dem

Waſſer . In Verbindung mit metalliſchen Mineralien , die durch ihn

vererzt ſind , liefern die Kieſe eine große Menge dieſes Produkts .
Man nennt ſie daher auch Schwefelkieſe . Der Schwefel wird

daraus entweder durch eine beſonders in dieſer Rückſicht angeſtellte

Schmelzung oder Deſtillation , oder als Nebenprodukt beim Röſten

ſchwefelhaltiger Metallerze gewonnen . Auf die erſtere Art erhält
man ihn in Menge aus den Eiſenkieſen in Schwefelbrennöfen , oder

Schwefeltreiböfen , in Sachſen und Böhmen . Der ausgeſchmolzene
Schwefel fällt aber hiebei noch nicht rein aus , ſondern er iſt noch
mit mehrerem fremden Theilen vermiſcht , die ihm eine graue Farbe

geben . Er heißt in dieſem Zuſtande Roh ſchwefel , und wird

durch ein abermaliges Deſtilliren oder Sublimiren völlig gereinigt .
Während er noch flüſſig , aber dennoch ſchon etwas erkaltet iff, gießt
man ihn in hölzerne , walzenförmige , mit Waſſer angefeuchtete For⸗

men , und ſo entſteht der käufliche Stangenſchwefel . Auf dem

Harze und anderwärts wird der Schwefel bei den gewöhnlichen Ar⸗

beiten des Röſtens aus den ſchwefelreichen Silber - und Bleierzen
als ein Nebenprodukt gewonnen . Man läßt hiebei die zerſtoßenen
Erze auf der Röſte erſt einige Zeit brennen , ſchöpft ſodann den in

Löchern ſich ſammelnden Schwefel aus , gießt ihn in Gefäße mit

Waſſer , und reinigt ihn dann , wie den Rohſchwefel . Die im Waſſer

zu Grunde ſich ſenkenden Unreinigkeiten heißen Roßſchwefel ,
weil man ſie für ein Mittel wider die Räude der Pferde hält . Die

ausgebrannten Schwefelkieſe oder Erze ſchüttet man auf einen Hau⸗

fen , und läßt ſie einige Jahre an der freien Luft liegen . Hier zie⸗
hen ſie ſo viel Sauerſtoff ein , daß man ſie hernach auf Vitriol

benutzt . “
Der Schwefel iſt für die jetzigen Bedürfniſſe der Menſchen von

ſehr großer Wichtigkeit . Er wird nicht allein in der Medicin ,

Chemie und Metallurgie , ſondern auch in den techniſchen Künſten ,

Manufakturen und Gewerben , zur Bereitung des Zinnobers , des

Schießpulvers , zur Zuſammenſetzung von Kunſtfeuern u . ſ. w . ge⸗

braucht .

119 ) Schwefeläther ( Kether sulphuricus ) .
Eine farbloſe , waſſerhelle Flüſſigkeit , welche einen ſtarken , angeneh⸗
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